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9.3 Energiearten und ihre Primärenergiefaktoren/ Aufwandszahl

Beim zukunftsfähigen Umbau des Wärme-
marktes werden Erdgas und Bioerdgas mit sei-
nen niedrigen Primärenergiefaktoren und den 
geringsten Emissionen eine zentrale Bedeutung 
zukommen. In Verbindung mit neuen hocheffi-
zienten Gastechnologien hat dieser Energie-
träger das Potenzial, umweltschonend und 
kostengünstig Wärme bereitzustellen, Strom 
zu erzeugen und/oder Gebäude zu klimati-
sieren. Das sind u.a. die wichtigsten Ergebnis-
se aus einer aktuellen Untersuchung der Prog-
nos AG.

Systeme, die Zukunftssicherheit, Energieeffizi-
enz und Klimaschutz mit Funktionalität, Zuver-
lässigkeit und Kostenvorteilen verbinden, sind 
heute am Markt verfügbar. Deshalb wird ins-
besondere im Kontext der EnEV 2009 auf  
Gas-Plus-Technologien gesetzt, das heißt:

•	Brennwerttechnik plus Solar
•	Gas plus Biogas = Bioerdgas
•	Wärme plus Strom = Kraft-Wärme-Kopplung
•	Gas plus Umweltwärme = Wärmepumpe.

Besonders vorteilhaft ist der Einsatz von Bioerd-
gas für die Strom erzeugende Heizung, da 
gleichzeitig Wärme und Strom hocheffizient 
und ökologisch erzeugt wird und die Stromnet-
ze entlastet werden können. 

 

 

Energiearten und ihre Primärenergiefaktoren  
gemäß DIN V 44701/A1:11-2008

Anlagen-Aufwandszahlen ep für ausgewählte Heizsysteme

Tabelle 10

Tabelle 11

Heizung Trinkwassererwärmung (TWE) Anlagenaufwandszahl

Heizöl-Niedertemperatur-Kessel Speicher 1,58*

Erdgas-Brennwert-Kessel Speicher 1,44*

Erdgas-Brennwert-Kessel Solaranlage zur TWE 1,22

Erdgas-Brennwert-Kessel Solaranlage zur TWE  
sowie Heizungsunterstützung

1,15

Bioerdgas-Brennwert-Kessel Speicher 0,73

Bioerdgas-Brennwert-Kessel Solaranlage zur TWE 0,64

Mikro-KWK-Anlage 
(Stirlingmotor) mit Erdgas

Speicher 1,28

Mikro-KWK-Anlage 
(Stirlingmotor) mit Bioerdgas

Speicher 0,40

Luft/Wasser-Wärmepumpe Speicher 1,21

Sole/Wasser-Wärmepumpe Speicher 0,98

* Heizsysteme erfüllen nicht mehr die Anforderungen der EnEV 2009 
Quelle: ASUE-Heizkostenvergleich, iTG Dresden GmbH, Prof. Dr.-Ing. Bert Oschatz

Energiearten Primärenergiefaktoren fP
insgesamt nicht erneuer-

barer Anteil

Brennstoffe Heizöl EL, Erdgas,  
Flüssiggas, Steinkohle

1,1 1,1

Braunkohle 1,2 1,2

Holz 1,2 0,2

Nah-/Fernwärme  
aus KWK

fossiler Brennstoff 0,7 0,7

erneuerbarer Brennstoff 0,7 0

Nah-/Fernwärme  
aus Heizwerk

fossiler Brennstoff 1,3 1,3

erneuerbarer Brennstoff 1,3 0,1

Strom Strommix 3,0 2,6

Biogene Brennstoffe Biogas*, Bioöl* 1,5 0,5

Umweltenergie Solarenergie, Umweltwärme 1,0 0

* gemäß EnEV 2009 fP von 0,5 nur anwendbar,  wenn die Erzeugung in unmittelbarem 
   räumlichen Zusammenhang erfolgt; Quelle: bdew
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9.4 Dämmung

Die Dämmung ist ein wichtiger 
Bestandteil einer energiespa-
renden Bauweise bzw. der en-
ergetischen Sanierung. Je nach 
Bauform kommt den Wandflä-
chenanteilen eine große Bedeu-
tung hinsichtlich der einzuhal-
tenden U-Werte zu.

Hinweise:
•	Wärmebrücken bei Dämm-

arbeiten vermeiden,
•	wenn Außenwände gut ge-

dämmt sind, kann i.d.R. die 
Raumtemperatur abgesenkt 
werden, ohne dass dies als 
unangenehm empfunden 
wird, 

•	hygienische Luftwechselrate 
beachten und ggf. kontrol-
liert be- und entlüften.

•	Vorsicht bei Innendäm-
mungen. Falsche Innendäm-
mung kann Bauschäden 
verursachen! 

Messungen am Wärmeerzeuger  
(Abgasverlust)
Der Abgasverlust wird nach den Vorga-
ben der 1. BImSchV im Kernstrom mit 
einem geprüften Messgerät bestimmt. 
Sofern der Abgasverlust bereits inner-
halb der laufenden Heizperiode ge-
messen worden ist, können diese Er-
gebnisse beurteilt werden.
➜	Abgasverlust zu hoch:  
	 Wartung

Oberflächenverluste des Wärme
erzeugers
Sie werden mit einem Verfahren be-
stimmt, das an die DIN EN 304 ange-
lehnt ist. Dazu wird die Kesseloberfläche 
in Teilflächen eingeteilt und mit einem 
Oberflächentemperaturfühler abgetas-
tet. Die Addition der Teilflächenverluste 
ergibt den absoluten Oberflächenver-
lust. Durch Normierung der Summe auf 
die Nennwärmeleistung – nach einer 
vorgegebenen Formel – erhält man den 
relativen Oberflächenverlust.
➜	Oberflächenverlust zu hoch:  
	 Einbau Heizkreisregler

Ventilationsverluste
Durch gleichzeitige Ermittlung von Strö-
mungsgeschwindigkeit und Temperatur 
im Restkernstrom der Abgasabführung 
wird der Wärmeverlust im Abgassys-
tem des Heizkessels 30 Sekunden nach 
Brennerschluss bestimmt. Über eine 
vorgegebene Formel kann der Ventilati-
onsverlust aus Strömungsgeschwindig-
keit und Temperatur im Abgasstutzen 
errechnet werden.
➜	Ventilationsverlust zu hoch:  
	 Einbau Zugbegrenzer

9.5 Möglichkeiten zur Effizienzsteigerung an Heizungsanlagen 

Brennwertnutzung
Durch eine Sichtprüfung (z. B. anhand 
von Typenschild, Herstellerunterlagen, 
Kondensatanfall) wird beurteilt, ob sich 
der Wärmeerzeuger zur Brennwertnut-
zung eignet. Bei höheren Systemtempe
raturen – ab 50 °C nimmt der Brenn-
wertnutzen ab – sollte die Kondeswas-
sermenge in Bezug auf die Kesseltem-
peratur gemessen und dokumentiert 
werden. Auch über einen fachgerech-
ten hydraulischen Abgleich kann der 
Brennwertnutzen erhöht werden.
➜	Brennwertnutzung zu gering:  
	 Hydraulischer Abgleich,  
	 Absenkung der Systemtemperaturen

Kesselüberdimensionierung
Von einem überdimensionierten Heiz-
kessel wird ausgegangen, wenn die 
eingestellte Kesselleistung um mehr als 
50 % über der zu versorgenden Heiz-
last liegt.
➜	Kesselleistung zu hoch:
	 Kesselaustausch

Regelung
Auf Basis einer Sichtprüfung wird die 
vorgefundene Kesselregelung (z. B. 
ohne Regelung, raumgeführte oder  
außentemperaturgeführte Regelein
richtung) beurteilt.
➜	Alte Regelungen gegen außen-  
	 und raumtemperaturgeführte  
	 Heizungsregler austauschen
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Hydraulischer Abgleich
Anhand vorgegebener Kriterien (z. B. 
Pumpenauslegung, Voreinstellung von 
Differenzdruckreglern, Existenz von 
voreinstellbaren Thermostatventilen 
und Rücklaufverschraubungen) wird 
beurteilt, ob die Heizungsanlage hyd-
raulisch abgeglichen ist oder nicht.
➜	Anlage nicht hydraulisch abgeglichen:  
	 Austausch Heizungsventile gegen 
	 voreinstellbare Thermostatventile 
	 und Rücklaufverschraubungen

Heizungspumpe
Die Bewertung der Soll-Leistungsauf-
nahme erfolgt, wenn keine Planungs-
daten vorliegen, durch Abschätzungen 
mit Hilfe eines Diagramms. Auch muss 
überprüft werden, ob die vorhandene 
Pumpe überhaupt für das vorhandene 
Heizsystem geeignet ist. Dem Einsatz 
von modulierenden Pumpen sollte Vor-
rang gegeben werden.
➜	Austausch von alten Heizungs- 
	 pumpen gegen modulierend  
	 arbeitende Pumpen

Rohrleitungsdämmung
Die Bewertung bezieht sich auf die 
Vorgaben der EnEV, vor allem auf die 
Leitungsabschnitte im unbeheizten Be-
reich, z. B. Keller, Dachraum, unbe-
heizte Räume. Sie erfolgt auf Basis ei-
ner Sichtprüfung. Auf die Dämmung 
von Armaturen sollte besonders geach-
tet werden, weil diese viel Wärme-
energie an die Umgebung abgeben.
➜	Rohrleitungsdämmung zu gering: 
	 Dämmung nach EnEV-Standard

Wärmeübergabe
Die Inspektion der Wärmeübergabe-
systeme, Heizkörperventile bzw. Raum-
regler wird unter Abschätzung des  
Optimierungspotenzials vorgenommen.
➜ Wärmeübergabe ungleichmäßig: 
	 Hydraulischer Abgleich

Sicherheitstechnische Einrichtungen
Zu einer  Inspektion gehört auch die  
Inaugenscheinnahme der sicherheits-
technischen Einrichtungen, wie z. B.  
Sicherheitsventile, Membrandruck
ausdehnungsgefäß/e, die Fülleinrich-
tung/en, Sicherheitstemperaturbegren-
zer (STB), thermisch auslösende Ab-
sperreinrichtung (TAE) usw.
➜ Sicherheitstechnische Einrichtungen 
	 defekt:  
	 Instandsetzung durch Fachmann

Heizungswasser
Zu jeder Inspektion gehört auch bei 
größeren Anlagen die Überprüfung 
des Heizungswassers anhand einer 
Wasseranalyse. Nur wenn die vorge-
gebenen Parameter des Heizungsfüll- 
und Ergänzungswassers eingehalten 
werden, können Ablagerungs- und 
Korrosionsproblemen vorgebeugt wer-
den und die Anlagen effizient arbeiten.
➜	Heizungswasser zu sauer bzw.  
	 zu basisch:  
	 Konditionierung
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9.6 Energieausweise

Wie bereits aus der EnEV 2007 bekannt, bildet ein Energie-
ausweis die wichtigsten energetischen Eigenschaften eines 
Gebäudes ab. Wie bisher werden Energieausweise auf der 
Grundlage:
•	des berechneten Energiebedarfs = Bedarfsausweis oder 
•	des erfassten Energiebedarfs = Verbrauchsausweis, der u. a. 

vom Nutzerverhalten, unterschiedlichem Wärmebedürfnis 
sowie abweichendem Lüftungsverhalten abhängig ist,

unterschieden.

Die Muster zu den Energieausweisen für Wohn- und 
Nichtwohngebäude wurden in der EnEV 2009 leicht  
modifiziert. Künftig können auf den Mustern zusätzliche 
Angaben zum Gebäude (erneuerbare Energien, Lüftung), 
Berechnungsverfahren sowie zum sommerlichen Wärme-
schutz gemacht werden.

Im Energieausweis sind beispielsweise auch Angaben 
im Zusammenhang mit dem EEWärmeG zu machen. 
Nach diesem Gesetz werden Eigentümern von zu errich-
tenden Gebäuden verpflichtet, den Wärmeenergiebe-
darf anteilig mit erneuerbaren Energien zu decken. Falls 
das nicht sinnvoll oder möglich sein sollte, können anstel-
le dessen ersatzweise andere Maßnahmen realisiert 
werden, die ähnlich umweltschonend sind. Als derartige 
Ersatzmaßnahmen kommen zum Beispiel in Frage:

•	die Nutzung von Abwärme,
•	die Nutzung von Wärme aus Kraft-Wärme-Kopplung,
•	die um 15% verbesserte Dämmung des Gebäudes oder
•	der Anschluss an ein Netz der Nah- und Fernwärmever-

sorgung.

Als Ersatzmaßnahme ist z.B. der Einsatz mit Bioerdgas 
betriebenen Mikro-und Mini-KWK-Anlagen möglich.  
Um aussagekräftige Ansatzpunkte für eine lohnende en-
ergetische Sanierung eines Gebäudes zu erhalten, eignet 
sich besonders der so genannte Bedarfsausweis auf der 
Grundlage des berechneten Energiebedarfs. Der Ausstel-
ler des Ausweises (Planer, Architekt, Ingenieur, Energie-
berater) überprüft anhand der vorgegebenen Berech-
nungsverfahren, inwieweit mögliche Einzelmaßnahmen 
einer Sanierung (Anlagentechnik und/oder Wärme-
schutz) die Anforderungen der EnEV 2009 einhalten.

Im Sinne einer nachhaltigen Weiterentwicklung von Im-
mobilien sollte nach einer gründlichen Bestandsaufnah-
me der gesamte Sanierungs- und Modernisierungsbe-
darf erfasst werden, um anschließend aus dem Gesamt-
paket nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten Einzelmaß-
nahmen zur Realisierung auswählen zu können.

Weitere Detailinformationen zu den neuen Anforderun-
gen an den Energieausweis für Wohngebäude sowie 
Nichtwohngebäude finden Sie in den betreffenden 
ASUE-Flyern und -Broschüren bzw. im Internet unter 
www.asue.de.

Bild 14: Energieausweis für Wohngebäude (Muster)
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9.7.1 Blower-Door-Test

Der Blower-Door-Test wird eingesetzt, um die Dich-
tigkeit der Bauausführung zu überprüfen. In einer 
bestimmten Bauphase, in der das Bauwerk „dicht“ 
sein sollte, wird mit einem Ventilator ein Über- oder 
Unterdruck im Gebäude erzeugt. Mittels Messgerä-
ten wird die Luftwechselrate ermittelt. Festgestellte 
Leckagen können somit lokalisiert und  beseitigt  
werden. 

9.7.2 Thermografie 

Die Thermografie macht sehr gut die Wärmebrü-
cken und Wärmeverluste über die Außenbauteile 
eines Gebäudes sichtbar. Gegenüberstellungen 
von Zustandsaufnahmen vor und nach einer Sanie-
rungs- oder Modernisierungsmaßnahme geben 
Aufschluss über den Erfolg.

9.7 Kontrolle der Bau- und Sanierungsausführung von Gebäuden Fazit

Den Schlüssel zur nachhaltigen 
Einsparung von Primärenergie 
und der Minderung von CO2-
Emissionen stellt die zunehmend 
anteilige Nutzung erneuerbarer 
Energien in Kombination mit 
hocheffizienter Anlagentechnik 
dar. Die technologischen Entwick-
lungen und der sich verändernde 
geringere Wärmebedarf spre-
chen für Versorgungssysteme auf 
Basis des umweltschonenden En-
ergieträgers Erdgas und Bioerd-
gas. 

Mit Gas-Plus-Technologien kann 
dazu beigetragen werden, dass 
sich dezentrale und zentrale 
Technologien sowohl im Erzeu-
gungsbereich als auch im Netz-
bereich sinnvoll ergänzen. 

Durch die Umsetzung der EnEV 
2009 besteht der Anspruch, 
auch in der Zukunft eine zuverläs-
sige, kostengünstige und ökolo-
gisch verträgliche Energieversor-
gung zu gewährleisten und somit 
die hochgesteckten energiepoliti-
schen Ziele zu erreichen.
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Glossar

Anlagen-Aufwandszahl ep:
Die Anlagenaufwandszahl beschreibt 
die Gesamteffizienz eines Heizsystems 
unter Berücksichtigung der zum Einsatz 
kommenden Energieträger (inklusive 
Hilfsenergien). Diese Aufwandszahl 
wird durch das Produkt aus Erzeuge-
raufwandszahl eg und Primärener-
giefaktor fP gebildet und darf nach 
EnEV 2009 nicht größer als 1,30 sein.

A/Ve – Verhältnis
Das A/Ve – Verhältnis in m-1 ist die er-
rechnete wärmeübertragende Umfas-
sungsfläche A bezogen auf das be-
heizte Gebäudevolumen Ve.

Beheiztes Gebäudevolumen Ve:
Das beheizte Gebäudevolumen ist das 
anhand von Außenmaßen ermittelte, 
von der wärmeübertragenden Umfas-
sungs- oder Hüllfläche eines Gebäudes 
umschlossene Volumen. Dieses Volu-
men schließt mindestens alle Räume 
eines Gebäudes ein, die direkt oder in-
direkt durch Raumverbund bestim-
mungsgemäß beheizt werden. Es kann 
deshalb das gesamte Gebäude oder 
aber nur die entsprechenden be-
heizten Bereiche einbeziehen.

Informationen über die wichtigsten  
Förderprogramme erhalten Sie  
unter folgenden Kontaktadressen:

Bundesamt für Wirtschaft und  
Ausfuhrkontrolle (bafa)
Frankfurter Str. 29 – 35
65760 Eschborn
Telefon: +49 6196 908-0
Telefax: +49 6196 908-800
www.bafa.de

KfW Förderbank
Beratungszentrum Berlin
Charlottenstraße 33/33a
10117 Berlin
Telefon: +49 30 20264-0
Telefax: +49 30 20264-5188
www.kfw-foerderbank.de

In vielen Fällen haben die Bundeslän-
der, Kommunen aber auch regionale  
Energieversorgungsunternehmen  
diverse Förderprogramme aufgelegt. 
Die Suche nach finanzieller Unterstüt-
zung beim Neubau oder der Moder
nisierung lohnt sich in jedem Fall.

Fördermöglichkeiten
10
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Endenergiebedarf:
Der Endenergiebedarf ist die Energie-
menge, die den Anlagen für Heizung, 
Lüftung, Warmwasserbereitung und 
Kühlung zur Verfügung gestellt werden 
muss, um die nominierte Rauminnen-
temperatur und die Erwärmung des 
Warmwassers über das ganze Jahr si-
cherzustellen. Die benötigte Hilfsener-
gie wird einbezogen.

Energieausweis:
Der Energieausweis zeigt auf, wie „en-
ergieeffizient“ ein Gebäude ist, wie es 
energetisch optimiert werden kann und 
wie stark dadurch der Gesamtenergie-
bedarf sowie die CO2-Emissionen sin-
ken. Grundsätzlich können Energieaus-
weise für bestehende Gebäude entwe-
der auf der Grundlage des berechne-
ten Energiebedarfs (bedarfsorientiert) 
oder des gemessenen Energiever-
brauchs (verbrauchsorientiert) ausge-
stellt werden. Bei neuen Gebäuden gilt 
als Grundlage der berechnete Energie-
bedarf.

Erzeugeraufwandszahl eg:
Mit der Erzeugeraufwandszahl  wird 
der Wirkungsgrad eines Energieerzeu-
gers beschrieben und kann anhand un-
terschiedlicher Verfahren ermittelt wer-
den.

Gebäudenutzfläche AN: 
Die Gebäudenutzfläche ist die Fläche 
der nutzbaren Räume eines Gebäu-
des. Die Gebäudenutzfläche ist jedoch 
keine mit der wirklichen Nutz- oder 
Gebäudefläche vergleichbare Größe. 
Im allgemeinen ist die Gebäudenutz-
fläche etwa 25 % größer als die be-
heizte Nutz- oder Wohnfläche, da z.B. 
auch indirekt beheizte Flure und Trep-
penhäuser einbezogen werden.
Die Gebäudenutzfläche in m2  wird 
bei Wohngebäuden wie folgt ermittelt:

   AN = 0,32 m-1 · Ve

mit
AN 	 Gebäudenutzfläche in m2

Ve 	 beheiztes Gebäudevolumen in m3.

Bei einer durchschnittlichen Geschoss-
höhe hG von mehr als 3 m oder weni-
ger als 2,5 m gilt:

mit
AN 	 Gebäudenutzfläche in m2

hG	 Geschossdecke in m
Ve 	 beheiztes Gebäudevolumen in m3.

Gesamtenergieeffizienz:
Die Gesamtenergieeffizienz eines  
Gebäudes ist die tatsächlich ver-
brauchte oder geschätzte Menge Ener-
gie zur Abdeckung der unterschied-
lichen Bedürfnisse in Verbindung mit 
der standarisierten Nutzung des Ge-
bäudes, die Heizung, Warmwasserer-
zeugung, Kühlen, Ventilation, Beleuch-
tung, Hilfsenergien umfassen kann.

AN = (–– - 0,04 m-1) · Ve
1
hG

Jahres-Primärenergiebedarf QP:
Der Jahres-Primärenergiebedarf bildet 
die Gesamtenergieeffizienz eines Ge-
bäudes ab. Er berücksichtigt neben 
der Endenergie auch den Primärener-
giefaktor – die so genannte „Vorkette“ 
(Erkundung, Gewinnung, Verteilung, 
Umwandlung) – der jeweils eingesetz-
ten Energieträger. Er beziffert, wie viel 
Energie im Verlauf eines durchschnitt-
lichen Jahres für Heizen, Lüften und 
Warmwasserbereitung benötigt wird. 

Mindestwärmeschutz:
Der Mindestwärmeschutz bestimmt die 
Mindestanforderungen an den Wär-
meschutz von flächigen Bauteilen von 
Aufenthaltsräumen. 

Nutzfläche:
Zur Nutzfläche gehören alle Flächen, die 
neben der Wohnfläche genutzt werden, 
wie beispielsweise Heizraum, Keller, 
Treppenaufgänge, Flächen unter Schrä-
gen im Dachgeschoß, Dachboden.

Opake Bauteile
Als opake Bauteile werden Bauteile  
bezeichnet, die lichtundurchlässig – 
d.h. nicht durchscheinend sind wie bei-
spielsweise Mauerwerke und Türen.
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Primärenergiefaktor fP:
Der Primärenergiefaktor – als Quotient 
aus Primärenergie und Endenergie – 
spiegelt die Verluste einer Energieart wi-
der, die bei der Gewinnung bzw. Erzeu-
gung, Verteilung und Speicherung bis 
hin zur Bereitstellung angefallen sind.

Referenzgebäude:
Gebäude mit gleicher Geometrie, Aus-
richtung und Nutzfläche wie das zu 
berechnende Gebäude. Im Referenz-
gebäude werden standardisierte Wer-
te für die Gebäudehülle und die Anla-
gentechnik eingesetzt.

Solare Wärmegewinne:
Solare Wärmegewinne sind die Ge-
winne an Wärme, die über die Nut-
zung der Sonnenenergie erzielt wer-
den, gewollt oder ungewollt. Maßgeb-
lich für die solaren Wärmegewinne 
sind beispielsweise Solaranlagen, 
Wintergärten, Fenster.

Transmissionswärmeverlust H‘T.
Der Transmissionswärmeverlust entsteht 
durch die Wärmeableitung beheizter 
Räume über die Umschließungsflä-
chen, wie Wände, Fußboden, Decke, 
Fenster. Der spezifische, auf die wär-
meübertragende Umfassungsfläche A 
bezogene Transmissionswärmeverlust 
wird wie folgt ermittelt:

HT	 nach Randbedingungen berechneter  
	 spezifischer Transmissionswärmeverlust in W/K,  
A	 wärmeübertragende Umfassungsfläche in m2

Wärmedurchgangskoeffizient 
(U-Wert):
Der Wärmedurchgangskoeffizient ent-
spricht dem ehemaligen k-Wert. Der  
U-Wert ist ein Maß für die Wärmemen-
ge, die durch jeden Quadratmeter 
eines Bauteils mit bekannter Dicke und 
einem Temperaturunterschied von 
einem Grad Kelvin von der warmen 
zur kalten Seite abfließt. Je niedriger 
der U-Wert, um so geringer ist der 
Wärmedurchgang. 

H‘T = –– in W/ (m2·K)HT
A

Wärmeübertragende  
Umfassungsfläche A:
Die wärmeübertragende Umfassungs-
fläche wird auch Gebäudehüllfläche 
genannt. Die zu berücksichtigenden 
Flächen sind die äußere Begrenzung 
einer abgeschlossenen beheizten 
Zone. Die Umfassungsfläche eines 
Wohngebäudes ist nach „Außenab-
messung“ zu ermitteln. Sie ist die Sum-
me aller Außenwandflächen und be-
steht üblicherweise aus Außenwänden 
einschließlich Fenster und Türen, Böden, 
oberster Geschossdecke oder Dach. 
Diese Gebäudeteile sollten möglichst 
gut gedämmt sein, weil über diese die 
Wärme aus dem Rauminneren nach 
Außen dringt.

Wohnfläche:
Die Wohnfläche bezeichnet die Sum-
me der anrechenbaren Grundflächen 
der Räume, die ausschließlich zu einer 
Wohnung gehören.
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